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Schön aber ist es, zu sehen, wieviel Humor, Güte, Verständnis
und gegenseitige Hilfsbereitschaft in einer so lebendigen Gemein-
schaft zum Ausdruck kommen können.
Das Interesse, das unserm Versuch von allen Seiten entgegen-
gebracht wird, sowie die Tatsache, dass an andern Orten ähnliche
Institutionen geplant werden, zeigen uns, dass wir auf diesem
Gebiet auf dem richtigen Wege sind und bestärken uns in unse-
rem Willen, unsere Jüdische Werkstätte «Aktives Alter» mit
vollem Einsatz weiterzuführen und nach Möglichkeit auszu-
bauen. Soja Bollag.

Rücksicht auf die Alten

Frage» (ier HFerr

Heute wollen wir uns über Kleinigkeiten unterhalten, die den

betagten Menschen im nüchternen Alltag betreffen, Kleinig-
keiten, an welche die Mitwelt nicht denkt, die aber für ihn und
sein Befinden höchst bedeutsam sind und in seinem Leben keine

geringe Rolle spielen. Dabei sei wieder einmal darauf hingewie-
sen, dass es in unserem Lande nach der letzten Volkszählung
563 700 Menschen gibt, die das 65. Jahr überschritten haben.

Jeder zehnte Einwohner gehört der obersten Altersstufe an. Neh-
men wir nur die mündige Bevölkerung, so ist der prozentuale
Anteil der Alten noch erheblich grösser. Den 3 166 000 Einwoh-
nern im Alter von 20 bis 64 Jahren gegenüber bilden die Alten
noch einen viel stattlicheren Nebenpart. Es scheint uns, dem
demokratischen Charakter unseres Landes zu entsprechen, dass

dieOeffentlichkeit im weitesten Sinne des Wortes auf die Bedürf-
nisse dieses nicht unansehnlichen Bevölkerungsanteils Rücksicht
nimmt. Solche Bedürfnisse erwachsen aus gewissen körperlichen
Einbussen, die mit dem Altwerden verbunden sind und den

Betagten auf verschiedene Art und Weise behindern.

Beginnen wir einmal mit den Behinderungen, die durch die Her-
absetzung des Sehvermögens bedingt sind. Unter den Geldmün-
zen sind es die 50-Rappenstücke, die wegen ihres kleinen Formats
die Alten beim Einkaufen in Verlegenheit bringen. Zugleich
haben sie die gleiche Grösse wie die 5-Rappenstücke. Wie oft
gerät ein Betagter in Schwierigkeiten, besonders wenn er in der
Hast in der Strassenbahn in seinem Portemonnaie herumsuchen



muss. Es reicht nicht aus, die Brille aufzusetzen, dazu kommt
noch schlechte Beleuchtung. Wie leicht ist dann die Verwechs-

lung!
Das Gleiche gilt für Schriftstücke für den täglichen Gebrauch
mit zu kleinem Druck. Vor uns liegt das neueste Telephon-Abon-
nentenverzeichnis Nr. 3 für die Städte Bern und Biel. Der Druck
ist so klein, dass die Entzifferung einer Nummer, zum Beispiel
in einer dürftig beleuchteten Kabine, ein Ding der Unmöglich-
keit ist.

Einen wesentlichen Fortschritt in bezug auf Rücksichtnahme auf
die Betagten durften wir im Bereich der Eisenbahnen feststellen.
Wir erinnern an die Wagen mit den hohen und schmalen Tritt-
brettern. Bei diesen war für das Ein- und Aussteigen eine turne-
rische Leistung erforderlich.
Ferner dürfen wir mit Befriedigung erwähnen, dass die Trittbret-
ter der neuen Strassenbahnwagen weniger hoch und breiter kon-
struiert und für die Strassenbahnbenützer viel bequemer gewor-
den sind. Zugleich sei auch dankbar bemerkt, dass die Billeteure
der Strassenbahnen sich in den meisten Fällen gegenüber den

betagten Leuten als sehr rücksichtsvoll und behilflich erweisen.

Im weitern Bereich der Herstellung von Gegenständen des täg-
liehen Gebrauchs und der häuslichen Einrichtungen vermisst man
die Rücksicht und überhaupt das Denken an die Bedürfnisse der

Alten. Nehmen wir das niedrige Bett, wie es vielfach zur Mode

geworden ist. Beim Bettmachen wird der schon angestrengten
jüngeren und älteren Hausfrau durch das tiefe Bücken eine grosse
Anstrengung zugemutet. Man weiss, wie viele Frauen von Rük-
kenschmerzen geplagt sind. Wird ein alter Mensch einmal unpäss-
lieh und bettlägerig, so wird die Arbeit der Pflegerin sehr

erschwert, weil sie sich bei jeder Handreichung tief hinabbücken

muss. Uebrigens bedeutet es auch für den Arzt eine vermehrte

Anstrengung, wenn er den alten Patienten untersuchen soll.

Unnötiges Bücken überhaupt wird den Alten erspart, wenn bei

der Einrichtung eines Hauses Steckdosen für Licht- und Tele-

phonanschlüsse nicht in Bodennähe, sondern mindestens an einer

bequemen, leicht erreichbaren und gut sichtbaren Stelle ange-
bracht werden.
Ein besonderes Wort verlangt das Badezimmer, das für viele zum
Stolz der Wohnung geworden ist, das aber zum Ort von gar nicht
wenigen häuslichen Unfällen wird. Das moderne Einbaubad hat

gegenüber den früheren freistehenden Badewannen den Vorteil,



dass sich darunter kein Staub ansammeln kann. Anderseits ist

gerade der ältere Badbenützer benachteiligt, weil er sich nicht am
Rand festhalten kann. Der Aus- und Einstieg ins Bad ist für ihn
erschwert, besonders, wenn der Wannenrand zu hoch ist. Vielen
älteren Leuten fehlt es an Standfestigkeit, bei andern ist die

Beweglichkeit ihrer Knie- und Hüftgelenke eingeschränkt und so

verlangt die Benützung kein geringes Mass an Geschicklichkeit.
So kommt es leicht zu einem Fall mit der Möglichkeit vieler
schlimmen Folgen. Nun hat man Griffe und Handhaben gefun-
den, die das Aus- und Einsteigen erleichtern sollen. Diese müssen
aber richtig angebracht und gut befestigt werden, sonst verfehlen
sie ihren Zweck. Das Ausgleiten auf dem Boden des Bades wird
durch einen durchlöcherten Gummibesatz verhütet, und ausser-
halb des Badens erweist sich eine rauhe Matte als vorteilhaft.
Gelegentlich hört man von elektrischen Unfällen im Badezimmer.
Deshalb die sehr wichtige Warnung: Für den Menschen, der im
Badewasser sitzt, dürfen Steckdosen, Lichtschaltungen oder elek-
trische Geräte nicht erreichbar sein. Das Wasser ist ein ausge-
zeichneter Leiter des elektrischen Stromes, und so entsteht die

Gefahr eines tödlichen Unfalls. Es ist auch schon darauf hinge-
wiesen worden, dass ältere Leute mit kurzen Bademänteln, wie
sie jetzt Mode sind, nicht zufrieden sind; sie wünschen sich

lange Bademäntel, in denen sie sich richtig einhüllen und abtrock-

nen können.
Es braucht kaum mehr erwähnt zu werden, dass für ältere Trep-
penbenützer in- und ausserhalb des Hauses Geländer unerläss-

lieh sind und zwar sollen diese über die letzte Stufe hinausreichen.
Es ist gut, wenn Bauherren und Architekten bei der Planung an
die Bedürfnisse der Alten denken, zu denen sie ja selbst über

kurz oder lang gehören werden.
Vielleicht ist es gar kein schlechter Vorschlag, von dem ich kürz-
lieh las, nämlich, wenn Kaufhäuser Verkaufsabteilungen für alte
Leute einrichten würden, wo diese das ihnen Zusagende und
Passende finden und Junge die passenden Geschenke für ihre
nahestehenden Alten finden könnten. Sicher gibt es auf diesem

Gebiet noch viele nutzbringende Erfindungen zu machen.

Dr. A. L. Vischer
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